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Jährlich hilft die Rega mehr als

11’000 Menschen in Not.

Wenn Nähe zählt und  
manchmal nicht ausreicht 

Der Jahresbericht 2025 der Hospizbewegung Liechtenstein zeigt: Die Begleitung von Sterbenden ist unverzichtbar 
und stösst doch an Grenzen. Präsident Franz Jehle spricht über Belastung und zunehmende Herausforderungen. 

Bianca Cortese 
 
Es ist oft nur ein leises Da-Sein. 
Jemand sitzt am Bett, hält eine 
Hand, hört zu. Manchmal wird 
noch gesprochen, manchmal 
auch nicht mehr. Die Zeit wird 
langsamer und am Ende bleibt 
oft nur die Nähe. Solche Mo-
mente gehören zum Alltag der 
Hospizbewegung Liechtenstein. 
27 Ehrenamtliche haben im ver-
gangenen Jahr 33 Menschen auf 
ihrem letzten Lebensabschnitt 
begleitet und dafür rund 1281 
Stunden aufgewendet. 15 von 
ihnen sind im selben Jahr ver-
storben, darunter neun Frauen 
und sechs Männer. 

Was diese Zahlen nicht zei-
gen: die emotionale Tiefe dieser 
Arbeit. «Es geht ums Da-Sein, 
Zuhören, Mitfühlen – nicht um 
gute Ratschläge oder Tipps», 
erklärt Franz Jehle, Präsident 
der Hospizbewegung Liechten-
stein (HBL), auf «Vaterland»-
Nachfrage. Jede Begleitung sei 
anders, jede Situation einzigar-
tig. «Es gibt keine Pauschal -
lösungen, sondern nur einfühl-
sames Denken und Handeln in 
Einzellösungen.» Umso wichti-
ger sei die Vorbereitung. Neben 
den Einsätzen investieren die 
Ehrenamtlichen bewusst Zeit in 
Weiterbildungen – etwa an Pal-
liativtagen in der Region oder in 
Kursen zur Betreuung von Men-
schen mit Demenz. Denn wer 
Menschen am Lebensende be-
gleitet, braucht mehr als Mit -
gefühl: «Er braucht Sicherheit 
im Umgang mit Grenzsituatio-
nen», sagt Jehle. 

Warum Menschen sich 
trotzdem engagieren 
Was bewegt Menschen dazu, 
sich auf diese anspruchsvolle 
Aufgabe einzulassen? Laut 
Franz Jehle sind es häufig eige-
ne Erfahrungen. «Meist ist es 
persönliche Betroffenheit, etwa 
durch Eltern, Grosseltern oder 
Bekannte.» Ein wichtiger Ein-
stieg sind die Kurse zur «Prak -
tischen Hospizarbeit», die 
künf tig vollständig von der 
Hospizbewegung und der LAK 
organisiert werden.  

Ergänzend dazu bietet die 
Organisation sogenannte «Letz-
te Hilfe»-Kurse an: 2025 fanden 
vier Kurse statt, insgesamt ha-
ben seit der Einführung bereits 
267 Personen daran teilgenom-
men. «Viele setzen sich dort 

erstmals bewusst mit den The-
men Sterben, Tod und Trauer 
auseinander – in einem ge-
schützten Rahmen», erklärt 
Franz Jehle. Ob sie sich an-
schliessend engagieren möch-
ten, entscheiden die Teilneh-
menden erst nach Abschluss der 
vier Bausteine. Für viele ist die-
ser Weg mehr als eine Ausbil-
dung: «Sie entdecken dabei eine 
neue Sinnfindung und entwi -
ckeln sich persönlich weiter.» 

Wenn Hilfe an Grenzen 
stösst 
Die Einsätze der Freiwilligen 
sind vielfältig – und genau da rin 
liegt eine Herausforderung. 
Viele engagieren sich über lange 
Zeit, teils über Jahre, in soge-
nannten Lebensbegleitungen: 
Gespräche führen, gemeinsam 
singen, beten, einfach da sein. 
Doch wenn sich das Leben dem 
Ende zuneigt, verändert sich 
der Bedarf. «Für Sterbebeglei-
tungen im Sinne von End-of-
Life stehen uns leider weit  
weniger Ehrenamtliche zur Ver-
fügung», sagt Jehle. Gerade in-
tensive Einsätze, etwa über 
Nacht oder über mehrere Tage 
hinweg, sind schwierig abzu-
decken. «Vor allem wenn zeit-

lich langfristige Begleitungen 
gefragt sind, wird es sehr her-
ausfordernd.» Die Folge: «Un-
sere Kapazitätsgrenzen müssen 
wir leider auch manchmal aner-
kennen.» 

Vom stillen Austausch  
zur grossen Bühne 
Nicht nur Sterben, auch Trauer 
findet häufig im Stillen statt. Seit 
April 2025 bietet die Hospizbe-
wegung mit dem «Trauertreff 
Liechtenstein» einen Raum für 
Austausch – jeweils am ersten 
Donnerstag im Monat im Haus 
der Familien in Schaan. Die 
Rückmeldungen sind positiv, 
sagt Franz Jehle, aber die Ent-
wicklung braucht Zeit. «Wir wis-
sen, dass es einen langen Atem 
braucht. Das lehren uns auch 
vergleichbare Angebote.» Die 
Resonanz sei grundsätzlich er-
freulich, wenn auch noch ver-
halten. «Das hat erfahrungsge-
mäss wahrscheinlich mit der 
Angst vor der Intimsphäre zu 
tun.» Und doch zeigt sich: Der 
Bedarf ist da. «Die Möglichkeit 
zum Austausch wird sehr ge-
schätzt und gelobt.» 

Mit dem 25-Jahr-Jubiläum 
richtet sich für die Hospizbewe-
gung der Blick nach vorne. 2026 

wird Liechtenstein Gastgeber 
der internationalen «Last Aid»-
Konferenz, zu der rund 100 
Fachpersonen erwartet werden. 
Die Ziele sind klar: «Einerseits 
möchten wir die Kurse zur Letz-
ten Hilfe bekannter machen», 
sagt Jehle. Andererseits gehe  
es auch darum, Liechtenstein 
sichtbar zu machen. «Wir möch-
ten unser Land den internatio-
nalen Delegierten näherbringen 
und gleichzeitig unsere Arbeit 
einem grösseren Publikum vor-
stellen.» 

Mehr als Zahlen zeigen 
können 
Der Verein zählt aktuell 156 Mit-
glieder und wird von einem  
ehrenamtlich tätigen Vorstand 
getragen. Viele Leistungen – ins-
besondere Begleitungen und 
Beratungen – werden dabei 
nicht einmal vollständig erfasst.  

Ein Blick in die Zahlen zeigt 
zwar einen deutlich höheren 
Verlust im Jahr 2025. Für den 
Präsidenten der Hospizbewe-
gung ist das jedoch kein Grund 
zur Sorge. «Das hat damit zu 
tun, dass bereits Gelder für 2026 
eingegangen sind – etwa Spen-
den für die Konferenz oder Teil-
nehmerbeiträge für Kurse», er-

klärt Jehle. Insgesamt konnte die 
Organisation Spenden von rund 
35 000 Franken verzeichnen, 
ergänzt durch Beiträge des Lan-
des und der Gemeinden. «Wir 
sind mit der Unterstützung sehr 
zufrieden», sagt er. 

Neben der direkten Beglei-
tung engagiert sich die Hospiz-
bewegung auch darüber hinaus: 
Sie unterstützt etwa die Würde-
zentrierte Therapie finanziell 
und arbeitet eng mit der Liech-
tensteinischen Alters- und 
Krankenhilfe (LAK) sowie dem 
Palliativ-Netz Liechtenstein zu-
sammen. Ziel ist es, bestehende 
Dienste zu ergänzen und zu ent-
lasten. 

Was bleibt, ist eine Arbeit, 
die sich kaum in Zahlen fassen 
lässt. Die Hospizbewegung be-
gleitet Menschen in ihren letz -
ten Momenten – mit Zeit, Nähe 
und Aufmerksamkeit. Doch ge-
rade dort, wo diese Begleitung 
am dringendsten wäre, fehlen 
manchmal die Ressourcen. Oder 
anders gesagt: Es sind Men -
schen da, die helfen wollen. 
Aber es braucht mehr von ihnen. 

Hinweis 
Mehr Informationen gibt es  
unter www.hospizbewegung.li

Da sein bis zuletzt: Die Hospizbewegung Liechtenstein steht Menschen am Lebensende zur Seite. Bild: iStock

Franz Jehle, Präsident Hospizbewegung 
 

«Unsere Kapazitätsgrenzen  
müssen wir leider auch 

manchmal anerkennen.»

Landesbibliothek – 
was nun? 
Letzthin sassen wir in einer 
Runde zusammen und plau-
derten über Gott und die Welt. 
Auch das Theater um die 
Finanzierung der Landes -
bibliothek kam zur Sprache. 
Einer warf dann ein, dass 
«Otto Normalverbraucher» 
diese ganzen Geplänkel nicht 
nachvollziehen kann. Er ging 
schliesslich so weit, dass er 
glaube, «Liechtenstein sei am 
Verblöden». So weit würde ich 
nicht gehen, warf ich ein. Es 
müsste auch meiner Ansicht 
nach möglich sein, ohne gros-
ses Hin und Her diesen Umbau 
zu realisieren. Jahrzehntelang 
hat das Land öffentliche Bau-
ten der Gemeinden finanziell 
mitgetragen (Subventionen). 
Jetzt ist Vaduz (Gemeinderat 
und Stimmvolk) bereit, den 
Spiess umzukehren und mit 
Gemeindemitteln ein Landes-
projekt finanziell zu unterstüt-
zen. Es ist wohl legitim, dass 
der Hauptort daran interessiert 
ist, die Landesbibliothek im 
eigenen Dorf zu behalten. Was 
ist denn daran so anrüchig? 
Nicht auszudenken – wenn 
diese Debatte in einem Land-
tag mit 35 Abgeordneten 
stattfinden würde, könnten 
wohl erst die Enkel unserer 
Enkel in der neu errichteten 
Bibliothek ein Buch ausleihen. 
Gemäss Zeitungsbericht gibt 
es ein Gutachten eines An -
waltes, welches klar sagt, was 
Sache ist. Also was soll’s – 
bauen und aufhören zu plau-
dern. 

Es nutzt nichts, wenn jetzt 
irgendein «Rechtsgelehrter» 
versucht, mir klarzumachen, 
dass ich in Sachen Recht nicht 
ganz auf der Höhe sei – das 
mag sein – aber es macht das 
ganze bitte nicht besser.  

Noch eine Bemerkung zur 
Verblödung: Als ich vernom-
men habe, dass die Langlauf-
hütte in Steg drei Wochen vor 
Saisonende rückgebaut wer-
den musste – kam dieser 
Gedanke in mir auch auf.  

 
Anton Eberle 
Palduinstrasse 73, Balzers 

Leserbrief

Song wünschen 
und Oma grüssen - 
jetzt auf  
Radio.vaterland.li
DAB+ Kanal 9B oder  
Frequenz 204.640 MHz

Auf DAB+ und

radio.vaterland.li
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